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188 $ba §äne=Suj: Pleine Sinber —

wie mancper Biiple 33Iid fliegt gu bern ®inb £)in,
line oft itnb oft berfucpt eS umfonft, bie Sluf»
merlfamfeit bet Stutter auf fiep gtt gießen unb
Slnttoort auf eine grage gu erhalten. ©cpliepliip
Begnügen fid) unfere Seinen — toie oft aber fo
großen — ijjpilofoppen mit ben ©pielgefäprten
ober anbern ©iugen, bie ipnen Slnttoort geBen,
unb ber güebe if* toiebet pergeftellt.

©em Sßerpalten ber Stiitter entfpricpt aucp
baS ber ©ienftmäbcpe'n, bie oft mit BetounbernS»

toürbiger IpingeBung fidE) für baS Heine ®inb
einfepen, baS gröfjere aBer untoirfcp aBfcpütteln.

23ieIIeicpt ift eS natürlich, bajj baS pitfSBe»
biirftigere ÏBefen bie Stutter met)r gut 33etäti=

gung tocft, bietleicpt ift audi ber förderliche 3rt=
fammenpang nod) gröfger, fo lange man baS
®inb auf ben SIrmen trägt, bielleicpt empfinbet
man baS Heine ®inb nocp biet mepr als baS

eigene ©efdjöpf, als ©igentum, üBer baS man
23efiperrecpte pat, baS bie ©rfütlung aller §öff=
lutngen geroäprleiftet. ®aS toeptlofe Heine lünb
— icp fd^eche niept bon bem bertoöpnten ipauS»
tprannen, too baS ißroBlem ficf) triebet gang am
berS ftellt — fügt fiep naturgemäß ber Staept,
ben ©Itern, unb berftärBt baburcp bie 5GorfteI=
lung, baß. eS naep intern SBunfep unb SSillen ge=

formt toerben Bonne. ®aS ©cpuIBinb bagegen
fühlt fehr rafd), baß eS noep eine anbete Umtoelt
mit anbern ©efepen giBt als baS ©IternpauS
itnb eS toirb fich automatifcp ba anpaffen, too eS

ben geringem SSiberftanb finbet. ©eine ©igen»
art ftärBt fitïi im SBettlauf mit anbern, eS ftärBt
fich aucp fein HnaBpängigBeitSgefüpI, toenn eS

einmal berlernt pat, mit allem guerft gu ben
©Item git Bommen. ®aum je toirb eS bann fpä»

Sunfes
©iSgeitiueffimg uttb StenfrppeitSrtlter. ÏCuS

ber ©ertiärgeit Bennt man nod) Beine menfep»
liehen ®nocpenrefte; faft fieper patte bamalS fid)
ber Stenfd) nod) nicht aitS bem ©ierftamm per»
auS enttoidelt. SlngeBIiepe fjfeuerfteintoerBgeuge
beS einft gemutmaßten ©ertiärmenfepen paBen
fich ifô SaturprobuBte ertoiefen.

SSor toopl mepr als 500,000 Sapren Begann
bie ©iSgeit. 23iS ettoa umS Sapr 300,000 bor
bem beginn ber peutigen 3ütrecpmmg toaren
nadj gegentoärtigen ©djäpungen ber mögliepen
SilbungSgefeptoinbigBeit bon ©letfeper» unb
©epmHgtoafferaBIagerungen bret SlBfepnitte ber
©iSgeit berftridjen: bie erfte ©iSgeit, bie erfte
gtoifipeneiSgeit itnb bie gtoeite, längfte unb fäl»

@rope Jfîtrtber. — Sunteê SlUerlei.

ter gelingen, mepr als pflieptgemäßeS ißerpalten
gtoifcpen ben ©enerationen gu ftpaffen.

3Bo ber erfte ©djultag eine Muft aufreiht
gtoifcpen ©Itern unb ®tnbern, ift er ber 2IuS=

gangSpunBt für ein Seib, baS um fo größer ift,
al§ toit Sitte geBunben ftrtb burcp baS töetoußt»
fein ber IpeiligBeit itnfereS QufammenpangS mit
SSorfapren itnb SaepBommen. ©ineS ©ageS fie»
pen toir ©Itern ba mit einer SieBe, bie riicpt mepr
Begeprt toirb, bie Einher mit einem ipeimtoep,
baS niept mepr gefüllt toerben Bann.

©cpeinBar parmloS Beginnt bie ©ragobie: ein
®inbepen fragt bie Stutter gtoei», breimal unb Be=

Bontmt Beine SInttoort, ein formuliertes 23egep=

ten toirb unfreunblicp aBgetoiefen, toäprenb baS
Söeinen ober ©epteien be§ fSaBie'S aitfmerBfamfte
Seacptung finbet ober eine Stutter pat „Beine
Qeit", toenn gerabe ettoaS fo fitrcptüar SBicpügeS

bor fie, bie pöcpfte Snftang, geBracpt toerben
foïïte.

Sßenn man fie fo braupen fiept im ©onnen»
fepein, Stütter unb Einher unb als ftiüer §8e=

oBacpter fiep feine ©ebanBen maept, fo mifept fid)
in ba§ freitbige Setounbern ftetS erneuter Se»

BenSBrafte gang felBftberftänblicp auep baS I8e=

bauern öarüBer, bap ber Stenfcp fo biel be§ ®öft»
licpften, toa§ ipm gegeben ift, berborten läpt.
@§ gefepiept niept auS Böfem SBillen, fonbern
au§ EDtangel an ©infiept, au§ falfcper ©inftellung
git ben SeBenSgefepen, au§ einer getoiffen ©eelett»

trägpeit. Dticpt nur für baê, „toa§ bu ererBt bon
beinen ÜBätern paft":« nein für aCCeê toaê unS gu
teil toirb, ja fogar für ba§, toa§ toir felBer al§
©cpöpfer in bie 3Mt gu ftellen glauben, gilt eben

©oetpe.S SBort: „©rtoirB e§, um e§ git Befipen."
Sba däne=Su):, gütiep.
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tefte ©iSgeit. SIuS biefem gropeu Qeübmiut
flammen aitS niept bereifter tropifiper ©egenb,
unb gtoar au§ ^aba, bie benBtoitrbigen Snoipen»
refte be.§ Sffenmenfcpen ober IßitpeBantpropuS,
unb annapernb eBenfo alt ift auep Bereits ein

ridjtiger, oBtoop! noep affennaper' Stenfcp, ber

deibelBergmenfd) ober Homo heidelberggensis,
ber im gluMinbe Beim ©orfe Stauer untoeit
deibelBerg feinen plumpen unb ropen, noip faft
Binnlofen, aber Bereits burd) niept mepr bor»

fprinaenben ©tfgapn menfepenartigen Hnterfie»
fer gitritcBIiep.

SSeitere 100,000 fgapre bauerte bie berpält»
niSmäpig Breite unb für bie ©ntfaltung menfep»
lieper gäpigBeitert toopl giinftige gtoeite §dupt=

188 Ida Häne-Lux- Kleine Kinder —

à mancher kühle Blick fliegt zu dem Kind hin,
wie oft und oft versucht es umsonst, die Auf-
inerksamkeit der Mutter auf sich zu ziehen und
Antwort auf eine Frage zu erhalten. Schließlich
begnügen sich unsere kleinen — wie oft aber so

großen — Philosophen mit den Spielgefährten
oder andern Dingen, die ihnen Antwort geben,
und der Friede ist wieder hergestellt.

Dem Verhalten der Mütter entspricht auch
das der Dienstmädchen, die oft mit bewunderns-
würdiger Hingebung sich für das kleine Kind
einsetzen, das größere aber unwirsch abschütteln.

Vielleicht ist es natürlich, daß das hilfsbe-
dürftigere Wesen die Mutter mehr zur Betäti-
gung lockt, vielleicht ist auch der körperliche Zu-
sammenhang noch größer, so lange man das
Kind auf den Armen trägt, vielleicht empfindet
inan das kleine Kind noch viel mehr als das
eigene Geschöpf, als Eigentum, über das man
Besitzerrechte hat, das die Erfüllung aller Hoff-
nungen gewährleistet. Das wehrlose kleine Kino
— ich spreche nicht von dem verwöhnten Haus-
tyrannen, wo das Problem sich wieder ganz an-
ders stellt — fügt sich naturgemäß der Macht,
den Eltern, und verstärkt dadurch die Vorfiel-
lung, daß. es nach ihrem Wunsch und Willen ge-
formt werden könne. Das Schulkind dagegen
fühlt sehr rasch, daß es noch eine andere Umwelt
mit andern Gesetzen gibt als das Elternhaus
und es wird sich automatisch da anpassen, wo es

den geringern Widerstand findet. Seine Eigen-
art stärkt sich im Wettlauf mit andern, es stärkt
sich auch sein Unabhängigkeitsgefühl, wenn es

einmal verlernt hat, mit allem zuerst zu den
Eltern zu kommen. Kaum je wird es dann spä-

Buntes
Eiszeitmessung und Menschheitsalter. Aus

der Tertiärzeit kennt man noch keine mensch-
lichen Knochenrefte; fast sicher hatte damals sich

der Mensch noch nicht aus dem Tierstamm her-
aus entwickelt. Angebliche Feuersteinwerkzeuge
des einst gemutmaßten Tertiärmenschen haben
sich als Naturprodukte erwiesen.

Vor Wohl mehr als 500,000 Jahren begann
die Eiszeit. Bis etwa ums Jahr 300,000 vor
dem Beginn der heutigen Zeitrechnung waren
nach gegenwärtigen Schätzungen der möglichen
Bildungsgefchwindigkeit von Gletscher- und
Schmdlzwasserablagerungen drei Abschnitte der

Eiszeit verstrichen: die erste Eiszeit, die erste
Zwischeneiszeit und die zweite, längste und käl-

Große Kinder. — Buntes Allerlei.

ter gelingen, mehr als pflichtgemäßes Verhalten
zwischen den Generationen zu schaffen.

Wo der erste Schultag eine Kluft aufreißt
zwischen Eltern und Kindern, ist er der Aus-
gangspunkt für ein Leid, das um so größer ist,
als wir Alle gebunden sind durch das Bewußt-
sein der Heiligkeit unseres Zusammenhangs mit
Vorfahren und Nachkommen. Eines Tages ste-

hen wir Eltern da mit einer Liebe, die nicht mehr
begehrt wird, die Kinder mit einem Heimweh,
das nicht mehr gestillt werden kann.

Scheinbar harmlos beginnt die Tragödie: ein
Kindchen frägt die Mutter zwei-, dreimal und be-
kommt keine Antwort, ein formuliertes Begeh-
ren wird unfreundlich abgewiesen, während das
Weinen oder Schreien des Babies aufmerksamste
Beachtung findet oder eine Mutter hat „keine
Zeit", wenn gerade etwas so furchtbar Wichtiges
vor sie, die höchste Instanz, gebracht werdeil
sollte.

Wenn man sie so draußen sieht im Sonnen-
schein, Mütter und Kinder und als stiller Be-
obachter sich seine Gedanken macht, so mischt sich

in das freudige Bewundern stets erneuter Le-
benskräfte ganz selbstverständlich auch das Be-
dauern darüber, daß der Mensch so viel des Köst-
lichsten, was ihm gegeben ist, verdorren läßt.
Es geschieht nicht aus bösem Willen, sondern
aus Mangel an Einsicht, aus falscher Einstellung
zu den Lebensgesetzen, aus einer gewissen Seelen-
trägheit. Nicht nur für das, „was du ererbt von
deinen Vätern hast":- nein für alles was uns zu
teil wird, ja sogar für das, was wir selber als
Schöpfer in die Welt zu stellen glauben, gilt eben

Goethes Wort: „Erwirb es, um es zu besitzen."

Ida Häne-Lux, Zürich.
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teste Eiszeit. Alls diesem großen Zeitraum
flammen aus nicht vereister tropischer Gegend,
und zwar aus Java, die denkwürdigen Knochen-
reste des Affenmenschen oder Pithekanthropus,
und annähernd ebenso alt ist auch bereits ein

richtiger, obwohl noch affennaher Mensch, der

Heidelbergmensch oder Homo boickolborWonÄs,
der im Flußsande beim Dorfe Mauer unweit
Heidelberg seinen plumpen und rohen, noch fast
kinnlosen, aber bereits durch nicht mehr vor-
springenden Eckzahn menschenartigen llnterkie-
fer zurückließ.

Weitere 100,000 Jahre dauerte die verhält-
nismäßig breite und für die Entfaltung mensch-
sicher Fähigkeiten Wohl günstige zweite Haupt-



SSimte§

groifipeneiggeit. Sn fie fallen bie älteften ERefÈe

bom Steanbertalmenfcpen unb bag ältefie menfdg
licpe geuerfteingerät, Slitcp biefer 37lenfc6) ïjatte
noil eine flietjenbe ©time, ein flieïjenbeê éinn
unb ftarfe Slitgenbrauentoülfte, unb fein îjaufat=
fâdjlicpfteê geuerfteingerät toarert 'bie ettoa man=
beßernförmigen, anfangg feîjr großen gauft=
feile, bie fpäter mit ©riffftelle für bie $opI=
panb berfepen, fobann aucp bertleinert Inurben.

SBeitere 70,000 Sapre Braute bie britte @ig=

Seit unb bie gauftïeilïultur, Ineitere 60,000
Sapre bie letzte Qtoifdjeneiggeit unb bie ®ultur=
ftufe ber fog. unteren SRoufterien; ber abermalg
Heinere ^auftïeil beg Steanbertalerg toirb ' oft
gefdjäftet, fomit alg SReffer bertoenbet.

©ttoa 60,000 Sapre bauerte bie lepte ©iggeit.
Sn ipren Sfnfang reicht nocp bie gauftteiltul=
tur, ber Steanbertalmenfdj unb bie ©tufe beg
oberen SRoufterien pinein, Inirb aber bann ab=

gelöfi burdj bie beginnenbe Mingen4Mtur ober
Stenntierberarbeitung, alfo rnepr ®nodjengerät,
unb ben Slitrignacmenfcpen, ber ettna gtoifdjen
bem Steanbertaler unb bem heutigen bie SRitte
pielt. Speere, iparpitnen, ®nodjennabeIn unb
Smodjenfcpnutd: bringt bie bem SRoufterien foI=
genbe Stufe beg Slurignacien, feine bneibenblatt»
förmige SReffer bag bann folgenbe Solutreert,
bagu ©cpnipereien in ,tnod)en unb ©Ifenbein
menfiplicpe giguren bon Stufcpmanntppug.

Sie leisten 14,000 ^saîjxe ber legten ©iggeit
umfaßt bie lepte Slbfcpmelgperiobe, gugleitï) bie

SMturftufe beg SRagbalenieng, in toelcper neben

®nocpengerät unb ^nocpenïunft — bie oft
©iere, namentlidj Stenntier, 5)3ferb unb SRarm

muf barfteüte — audj SRalereien an ben 2Bän=
ben ber SSopnpöpIen beg SRenfdjen erfdjeinen,
barunter farbige Stilber bom Stifon, Sluerodjjen
unb Stagporn, fotoie bom SRenfdjen alg Säget.

Stunb 13,000 Sollte fept bie Steredjnung,
auf ber borftepenbe Angaben berufen, für bie

nacpeiggeitlicpe ober ^5etgtgeit an. SRit i£>r ift bie

Slltfteingeit gunäcpft burcp bie mittlere Steingeit
abgelöfi. ©urdj eine Sanbfenfung toar bie £)ft=
fee entftanben, anfangg alg falteg, ginnlanb
überflutenbeg SReer, bann burcp Sanbpebung
alg ©üfjtoafferfee, bann toieber buret)' breite

SSerbinbung mit ber Storbfee alg falgreidjeg
SReer, bodj nun mit SRufdjeln beg ©übeng: bag

ift bie natpeiggeitlicpe SBärmegeit. Qur menfcp=

liefen Mdtur gepört jept ber ^augpunb, bann
audj bag ^aitgrinb.

Stor runb 7000 Sohren begann bie jüngere
©iggeit mit poliertem ©teingerät, Xöfaferei,
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Sßfaplbauten unb Sieferbau. Stör 4000 Satiren
begann bie SRetaUgeit — anfangg Strenge,
bann ©ifengeit — unb umg Sapr 1000 nacp

©priftug infolge Qunapme ber SRenfdjengapl
bie Stobung ber Sßalbgebirge mit Slugnapme
ber beute nocp betoalbeten ®ämnte.

Sic SJtafanSieger alg gute tßeubadjter.
Ston jeper paben (nacp SRecfer) bie SRafai,

Deren $eimat im ©ebiet beg Mlimanbjdjaro in
Dftafrifa liegt, ben ©tief) ber SRogïitog alg 23or=

bebingung für ©rfranfungen an SRalaria ange=
feigen, ©aburdj toerbe bent SRenfdjen ein ©ift
eingeimpft, bag bie llrfacpe ber Mantpeit fei.
©arum meiben fie bie Stäbe bon Sümpfen unb
ftebenben ©eioäffern, audj nur bon SSafferlaben,
bie nacp Stegen fiep bilben, für bie SInlage iprer
Kraale, ©ritt bag Übel bennocp peftig auf, fo
berlaffen fie ben Sßlap fofort. ©rft gegen ©nbe
beg borigen Saprpunbertg bat bie Sßiffenjcpaft
biefen bon bem Staturbol! ber SRafai beobacpte=
ten gufammenpang gtoifdjen ©teepmüden unb
SRalaria alg richtig erfannt unb nacpgetoiefeit.

Sn feinem frönen Studje „Sßilb, SBalb, ©tep=
pe" beftätigt © u g m ore inbireït bie SIngaben
bon SReder. ©g Igei^t ba namlidi: „©ineg tgat

midi bei ben SRafai immer getounbert, baf fie
ipre ©örfer feiten an bag Sßaffer bauen, ©en
©runb piefür babe iäj nie peraugfinben fönnen."
@r bat fiep eben gu toenig lang im SBobngebiet
ber SRafai aufgehalten, um über bie ©adje ing
Mare gu ïommen.

Sticpt minber intereffant ift bie ©atfaepe, baff
fie bie ißocfen burd) Sutpfung betämpfen, inbem
fie ißodeneiter eineg ,tränten in ©dmitte ein=

fûpren, bie fie auf ber ©tirne anbringen, ©iefe
Steger finb alfo Slnpänger ber ©djui§podfem
Smpfung. • ©r. St.

Stffenlogiî.
Side Slffen unterfud)en beïanntlicp jeben

©egenftanb genau, felbft Säften mit pI)oto=

grapbifepen platten, ©iefe patten für £HP§ —
ein gapnter SIffe — ein ©ptraintereffe; alg 2ßeib=

epen toar er eitel, benupte bie platten alg ©pie=

gel unb berfuepte mit fd)nellem ©riff, Die ber=

mutlidp bapinter fipenbe geinbin gu faffen. Sludp

bie ®aïegbûdjfe tourbe auf ipren Snpalt geprüft,
bag toar lopnenber. ©inmal paben toir bamit
ben armen gipg auf einen gropen Seim gelocft.

Sn einen berartigen leeren haften patten toir
eine erlegte ©cplange getan unb bag ©ange auf
ben ©fgtifdj geftellt. ©obalb fitp gipg unbe=

merït glaubte, fdjlidj er peran, fprang auf ben

Buntes

zwischeneiszeit. In sie fallen die ältesten Reste
vom Neandertalmenschen und das älteste mensch-
liche Fenersteingerät. Auch dieser Mensch hatte
noch eine fliehende Stirne, ein fliehendes Kinn
und starke Augenbrauenwülste, und sein Haupt-
sächlichstes Feuersteingerät waren! die etwa man-
delkernförmigen, anfangs sehr großen Faust-
keile, die später mit Griffstelle für die Hohl-
Hand versehen, sodann auch verkleinert wurden.

Weitere 70,000 Jahre brachte die dritte Eis-
zeit und die Faustkeilkultur, weitere 60,009
Jahre die letzte Zwischeneiszeit und die Kultur-
stufe der sog. unteren Mousterien; der abermals
kleinere Faustkeil des Neandertalers wird ^ oft
geschäftet, sourit als Messer verwendet.

Etwa 60,000 Jahre dauerte die letzte Eiszeit.
In ihren Anfang reicht noch die Faustkeilkul-
tur, der Neandertalmensch und die Stufe des
oberen Mousterien hinein, wird aber dann ab-
gelöst durch die beginnende Klingen-Kultur oder
Renntierverarbeitung, also mehr Knochengerüst
und den Aurignacmenschen, der etwa zwischen
dem Neandertaler und dem heutigen die Mitte
hielt. Speere, Harpunen, Knochennadeln und
Knochenschmuck bringt die dem Mousterien fol-
gende Stufe des Aurignacien, feine'Weidenblatt-
förmige Messer das dann folgende Solutreen,
dazu Schnitzereien in Knochen und Elfenbein
menschliche Figuren von Buschmanntypus.

Die letzten 14,000 Jahre der letzten Eiszeit
umfaßt die letzte Abschmelzperiode, zugleich die

Kulturstufe des Magdaléniens, in welcher neben

Knochengerät und Knochenkunft — die oft
Tiere, namentlich Renntier, Pferd und Mam-
mutz darstellte — auch Malereien an den Wän-
den der Wohnhöhlen des Menschen erscheinen,
darunter farbige Bilder vom Bison, Auerochsen
und Nashorn, sowie von: Menschen als Jäger.

Rund 13,000 Jahre setzt die Berechnung,
auf der vorstehende Angaben beruhen, für die

nacheiszeitliche oder Jetztzeit an. Mit ihr ist die

Altsteinzeit zunächst durch die mittlere Steinzeit
abgelöst. Durch eine Landsenkung war die Ost-
see entstanden, anfangs als kaltes, Finnland
überflutendes Meer, dann durch Landhebung
als Süßwassersee, dann wieder durch breite

Verbindung mit der Nordsee als salzreiches

Meer, doch nun mit Muscheln des Südens: das

ist die nacheiszeitliche Wärmezeit. Zur mensch-

lichen Kultur gehört jetzt der Haushund, dann
auch das Hausrind.

Vor rund 7000 Jahren begann die jüngere
Eiszeit mit poliertem Steingerät, Töpferei,
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Pfahlbauten und Ackerbau. Vor 4000 Jahren
begann die Metallzeit — anfangs Bronze,
dann Eisenzeit — und ums Jahr 1000 nach

Christus infolge Zunahme der Menschenzahl
die Rodung der Waldgebirge mit Ausnahme
der heute noch bewaldeten Kämme.

Die Masai-Neger als gute Beobachter.

Von jeher haben (nach Mecker) die Masai,
deren Heimat im Gebiet des Kilimandscharo in
Ostafrika liegt, den Stich der Moskitos als Vor-
bedingung für Erkrankungen an Malaria ange-
sehen. Dadurch werde dem Menschen ein Gift
eingeimpft, das die Ursache der Krankheit sei.
Darum meiden sie die Nähe von Sümpfen und
stehenden Gewässern, auch nur von Wasserlachen,
die nach Regen sich bilden, für die Anlage ihrer
Kraale. Tritt das Übel dennoch heftig auf, so

verlassen sie den Platz sofort. Erst gegen Ende
des vorigen Jahrhunderts hat die Wissenschaft
diesen von dem Naturvolk der Masai beobachte-
ten Zusammenhang zwischen Stechmücken und
Malaria als richtig erkannt und nachgewiesen.

In seinem schönen Buche „Wild, Wald, Step-
pe" bestätigt Du g more indirekt die Angaben
von Mecker. Es heißt da nämlich: „Eines hat
mich bei den Masai immer gewundert, daß sie

ihre Dörfer selten an das Wasser bauen. Den
Grund hiefür habe ich nie herausfinden können."
Er hat sich eben zu wenig lang im Wohngebiet
der Masai aufgehalten, um über die Sache ins
Klare zu kommen.

Nicht minder interessant ist die Tatsache, daß
sie die Pocken durch Impfung bekämpfen, indem
sie Pockeneiter eines Kranken in Schnitte ein-
führen, die sie auf der Stirne anbringen. Diese

Neger sind also Anhänger der Schutzpocken-

Impfung. - Dr. K. B.

Afsenlogik.

Alle Affen untersuchen bekanntlich jeden

Gegenstand genau, selbst Kästen mit Photo-
graphischen Platte:?. Diese hatten für Fips —
ein zahmer Affe — ein Extrainteresse; als Weib-
chen war er eitel, benutzte die Platten als Spie-
gel und versuchte mit schnellem Griff, die ver-
mutlich dahinter sitzende Feindin zu fassen. Auch
die Kakesbüchse wurde auf ihren Inhalt geprüft,
das war lohnender. Einmal haben wir damit
den armen Fips auf einen großen Leim gelockt.

In einen derartigen leeren Kasten hatten wir
eine erlegte Schlange getan und das Ganze auf
den Eßtisch gestellt. Sobald sich Fips unbe-

merkt glaubte, schlich er heran, sprang auf den
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Sifdj, nod) ein orientierender Slid in bie Stunbe,
bann ging eg an ben haften. Sltg ex aber ben
Sedet öffnete, rührte itjn beinahe bex ©djtag;
faudjenb unb fc£iimJpfenb toax ex im näcijften
Slugenbtid auf einen Saum entflogen. ©djtan»
gen finb ja für SIffen bex Inbegriff adeg ©cfjted»
liefen, Sadjbem bex SIffe fiefj beruhigt Chatte, ging
icf) an ben Sifdj, unb ba fing bag Siex, tote id)
midi bem haften näherte, ein berartigeg ©e=

geter an, fftang born Saum unb gag mid) an
ben Reifen, baf; fein Qtoeifet toax, eg tooCCte mid)
toaxnen. (Sexgex, fgn SIfri'fag SBilbïammexrt).

Sx. Ä. S.
Mnbertränen. @g gibt nidjt nur Kleiber«

moben, fonbexn ebenfo ®unftmoben unb toiffen»
fdjafttidje Sîûben. Stan braucfjt nur an bie

ipeilïunbe, an bag „Slbextaffen" gu ben'fen, um
beffen gang getoifj gu toexben. Sie Sat=
facbje ift bebauertidj, beruht aber auf fo tiefen
©runden, baff fie eben alg Satfadje t)ingenom=
men toexben muff, ®einegfadg aber füllte ftdj
bie Stöbe breitmachen auf einem ©ebiet, too fie
toixïtidj nidjt tjingetjort, auf bem bex ©xgietjung
nämtidj. ©ie t)exxfd)t ba teibex taum toenigex
uneingefdjränft alg anbexgtoo, unb fie äußert fid)
in einem fteten ©djtoanïen bon ©txenge gux
Stilbe ; bon Stilbe gux Strenge. SBit meinen
nid)t bag ©djtoanïen beg eingelnen ©tgieljetg;
bag ift ja menfdjtidj unb entfftridjt fogax big gu
einem getoiffen ©xabe bem xid)tigen ©tunbfaig,
bafj bie Setfeljlungen bex Qoglinge gang bexfdjie»
ben gu toexten finb, fonbexn bag ©djtoanïen bon
©eneration gu ©enexation. Stan !ann, toenig»
fteng bie legten gtoet Sal)xl)unbexte hindurch, faft
in alten euxoftäifdjen Sandern betfolgen, toie auf
ein ftxafluftigeg ©efcfjtedjt ein nadjfidjtigeg folgt,
immer auf ein align Ijarteg ein allgu toeidjeg.
Sie ©xïlâxung liegt nahe. Sßenn aug ben ®in=
bern ©Itetn toexben, bann tooden fie eg eben an=
berg maxien alg iïjxe ©Itetn. Seitg aug Sxotg,
teilg aug Sefdjeibenfjeit; fie betrauten fid) fetbft
alg bag SBexï iljxex ©Itexn unb finben, baff fie
übel geraten finb — alfo gu fd)toer für ung toa=

xen. Sen einen haben untogbaxe Segnungen um
tounberbode gxüljlmggnadjmittage betrogen, ben
anbexn îjat bet beutfdje Sluffaig big in ben tiefften
Schlaf bexfolgt, bem brüten ïjaben bie untegel»
mäßigen Serben bex fremben ©ftxad)en bie gan=
gen ©ommerfexien betborben, Sun freilief), bie

Jerxen 5ßxofeffoxen Oerlangen gutoeilen Unrnög»
tidjeg. SIber toarurn lâdjeln toit Sitten, toenn toix
an itnfete ©djulnöte gurüdbenfen? SB eil bag 2e=

ben nodj biet „unbexnünftigere" $oxbexungen

SlUetlet.

ftellt alg bie ©djutgetoattigen, unb toeil toit längft
eingefefjen Ijaben, bafj fie betoufjt ober ttnöetoujjt
im ©tunbe bag 3tiä)tige getan Ijaben, „©in
©d)ület, bon bem nie ettoag betlangt toixb, toag
et niefit ober nod) nidjt leiften ïanrt," jagt 3soIjn
©tuatt Still, bex bodj ein SBunbexïinb toax,
„toixb nie adeg leiften, toogu er fät)ig iff." Sidjt
— obex nodi nidjt — baxin liegt eg. 2Iudj in
bem toidigften ©djület ftedt ein gerüttelteg Staff
boll Sequemtidjfeit, unb toenn et nid)t gegtoun»
gen toixb, fid) eineg Seileg babon gu entledigen,
fo toixb ex nie gum Setoufjtfein feinet gangen
®raft gelangen. SSex nidjt gefcljunben toixb,
toixb nicht etgogen, — bag toufjten fdjon bie

©rieben, ltnb inex fid) bon bex bexgäxtelnben
Stut)mentoeigtjeit bex lelgten Saljxgel)nte gu an=
beten Steinungen Ijat herführen taffen, ben

dürfte bag getoaltige ©xtebnig bet adexteigten
Sal)te toiebet gu bex gefünberen Stuffaffung bex

Sitten Beïeïjxt Ijaben.
©Haben fjattenbe Sfmetfen.

3sm Sergtoalb bon 3teu=@uinea Beobachtete
Seiner (4 fgahxe unter Kannibalen) ein 3Imei=
fenbolï, Heine toeifjgrüne Siethen, bie in Saunt»
ftrünfen- leben, ©ie finb nur Hein, galten fid)
aber gxofje bexnffeinfatbige SIttgenoffen alg ©Ha»
ben. ©ie fdjiden biefe alg ©ammtex aug, übet»
toadjen beren SIxbeit unb nehmen iljnen an ben

©ingangen gum Sau bie f)ergefdC)Iefofoten State»
xialien ab, bexftauen biefe Seute in ben Sor»
xatgïammexn unb treiben bie ©xofjen gu neuen
©rïunbigitngggangen an. SSelje, toenn einet bex

Setnfteinfaxbenen bor bex SIbenbftunbe in ben

Sau eingufdjtüfifen bexfucf)t fgn Staffen faden
fie über itjn f)er unb betfgen iljn hinaug. ©xft
nad) bodex SIxbeitggeit dürfen bie ©Haben ben

©taat betreten, in beut fie ihre eigenen Unter»
ïunftgxâume befiigen. St. K. S.

©ine gute SInttoort. Set Cardinal be Sufmeg
am £>ofe Subtoigg beg günfgetjnten tief) fidj bei
einet feierlichen ©etegenljeit bie ©djlefxpe feineg
©etoanbeg bon einem Sitter tragen. Übet biefe
Slnmafjung ffttadj ftdj bex ebenfadg antoefenbe
Staxquig be ©onftang giemlich abfädig aug.
Sex foxetentiöfe Sienet ©otteg exïlâxte, die ©ache
fei fdjon in ©xbnung unb bex Stüter hätte ben

ißrieftex gu eljten. Übxigeng habe ei and) fdjon
ein ©lieb bex gamitie ©onftang alg ©djtebhen»
träger getjabt. „Sag ift fdjon möglidj," extoi»

bette bex Staxquig ïatt, „eg Ijat in unfexet
initie fdjon immer arme Seufet gegeben, bie, um
leben, gu ïonnen, ben Seufet beim ©d)toang gie=

hen mufften!"

ISO Buntes

Tisch, noch ein orientierender Blick in die Runde,
dann ging es an den Kasten. Als er aber den
Deckel öffnete, rührte ihn beinahe der Schlag;
fauchend und schimpfend war er im nächsten
Augenblick auf einen Baum entflohen. Schlau-
gen sind ja für Affen der Inbegriff alles Schreck-

lichen. Nachdem der Affe sich beruhigt hatte, ging
ich an den Tisch, und da fing das Tier, wie ich

mich dem Kasten näherte, ein derartiges Ge-

zeter an, sprang vom Baum und zog mich an
den Hosen, daß kein Zweifel war, es wollte mich

warnen. (Berger, In Afrikas Wildkammern).
Dr. K. B.

Kindertränen. Es gibt nicht nur Kleider-
moden, sondern ebenso Kunstmoden und wissen-
schaftliche Moden. Man braucht nur an die

Heilkunde, an das „Aderlässen" zu denken, um
dessen ganz gewiß zu werden. Die Tat-
fache ist bedauerlich, beruht aber auf so tiefen
Gründen, daß sie eben als Tatsache Hingenom-
men werden muß. Keinesfalls aber sollte sich

die Mode breitmachen auf einem Gebiet, wo sie

wirklich nicht hingehört, auf dem der Erziehung
nämlich. Sie herrscht da leider kaum weniger
uneingeschränkt als anderswo, und sie äußert sich

in einem steten Schwanken von Strenge zur
Milde; von Milde zur Strenge. Wir meinen
nicht das Schwanken des einzelnen Erziehers;
das ist ja menschlich und entspricht sogar bis zu
einem gewissen Grade dem richtigen Grundsatz,
daß die Verfehlungen der Zöglinge ganz verschie-
den zu werten sind, sondern das Schwanken von
Generation zu Generation. Man kann, wenig-
stens die letzten zwei Jahrhunderte hindurch, fast
in allen europäischen Ländern verfolgen, wie auf
ein straflustiges Geschlecht ein nachsichtiges folgt,
immer auf ein allzu hartes ein allzu weiches.
Die Erklärung liegt nahe. Wenn aus den Kin-
dern Eltern werden, dann wollen sie es eben an-
ders machen als ihre Eltern. Teils aus Trotz,
teils aus Bescheidenheit; sie betrachten sich selbst
als das Werk ihrer Eltern und finden, daß sie

übel geraten sind — also zu schwer für uns wa-
ren. Den einen haben unlösbare Rechnungen um
wundervolle Frühlingsnachmittage betrogen, den
andern hat der deutsche Aufsatz bis in den tiefsten
Schlaf verfolgt, dem dritten haben die unregel-
mäßigen Verben der fremden Sprachen die gan-
zen Sommerferien verdorben. Nun freilich, die

Herren Professoren verlangen zuweilen Unmög-
liches. Aber warum lächeln wir Alten, wenn wir
an unsere Schulnöte zurückdenken? Weil das Le-
ben noch viel „unvernünftigere" Forderungen

Allerlei.

stellt als die Schulgewaltigen, und weil wir längst
eingesehen haben, daß sie bewußt oder unbewußt
im Grunde das Richtige getan haben. „Ein
Schüler, von dem nie etwas verlangt wird, was
er nicht oder noch nicht leisten kann," sagt John
Stuart Mill, der doch ein Wunderkind war,
„wird nie alles leisten, wozu er fähig ist." Nicht
— oder noch nicht — darin liegt es. Auch in
dem willigsten Schüler steckt ein gerütteltes Maß
voll Bequemlichkeit, und wenn er nicht gezwun-
gen wird, sich eines Teiles davon zu entledigen,
so wird er nie zum Bewußtsein seiner ganzen
Kraft gelangen. Wer nicht geschunden wird,
wird nicht erzogen, — das wußten schon die

Griechen. Und wer sich von der verzärtelnden
Muhmenweisheit der letzten Jahrzehnte zu an-
deren Meinungen hat verführen lassen, den

dürfte das gewaltige Erlebnis der allerletzten
Jahre wieder zu der gesünderen Auffassung der
Alten bekehrt haben.

Sklaven haltende Ameisen.
Im Bergwald von Neu-Guinea beobachtete

Detzner (4 Jahre unter Kannibalen) ein Amei-
senvolk, kleine weißgrüne Tierchen, die in Baum-
strünken leben. Sie sind nur klein, halten sich

aber große bernsteinfarbige Artgenossen als Skla-
den. Sie schicken diese als Sammler aus, über-
wachen deren Arbeit und nehmen ihnen an den

Eingängen zum Bau die hergeschleppten Mate-
rialien ab, verstauen diese Beute in den Vor-
ratskammern und treiben die Großen zu neuen
Erkundigungsgängen an. Wehe, wenn einer der

Bernsteinfarbenen vor der Abendstunde in den

Bau einzuschlüpfen versucht! In Massen fallen
sie über ihn her und beißen ihn hinaus. Erst
nach voller Arbeitszeit dürfen die Sklaven den

Staat betreten, in dem sie ihre eigenen Unter-
kunftsräume besitzen. Dr. K. V.

Eine gute Antwort. Der Kardinal de Luynes
am Hofe Ludwigs des Fünfzehnten ließ sich bei
einer feierlichen Gelegenheit die Schleppe seines
Gewandes von einem Ritter tragen. Über diese

Anmaßung sprach sich der ebenfalls anwesende
Marquis de Confions ziemlich abfällig aus.
Der pretentiöse Diener Gottes erklärte, die Sache
fei schon in Ordnung und der Ritter hätte den

Priester zu ehren. Übrigens habe er auch schon
ein Glied der Familie Conflans als Schleppen-
träger gehabt. „Das ist schon möglich," erwi-
derte der Marquis kalt, „es hat in unserer Fa-
milie schon immer arme Teufel gegeben, die, um
leben, zu können, den Teufel beim Schwanz zie-

hen mußten!"
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